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Ökumenischer Chor St. Nikolaus besucht die ukrainische
Gemeinde in Gdañsk

 Von Aloys Henning, Berlin

Vom 15. bis 17. Juni 2001 besuchte der Berliner Ökume-
nische Chor St. Nikolaus aus Kreuzberg die ukraini-

sche Gemeinde Presvjatoï Bogorodyci (Hl. Gottesmutter)
in Gdañsk, eingeladen von ihrem Pfarrgemeinderatsvor-
sitzendem Herrn Roman Kohout und ihrem Pfarrer Józef
Ulicki, Generalvikar der Diözese Gdañsk-Wroc³aw. Die Dan-
ziger ukrainisch-katholische (griechisch/byzantinisch-ka-
tholische, „uniierte“) Gemeinde verdankt ihre Existenz vor
allem der berüchtigten Aktion „Wis³a“ (Weichsel), mit wel-
cher 1947 die polnische Regierung 150.000 ihrer ukraini-
schen Mitbürger und 30.000 Lemko-Rusynen zwang, ihre
angestammte Heimat in Südostpolen zu verlassen und sich
vorzüglich in den Gebieten der vertriebenen Deutschen im
Norden und Westen Polens anzusiedeln. Ihre heimatlichen
Liegenschaften fielen an den polnischen Staat. 1987 wa-
ren von 689 Kirchen, über welche 363 byzantinisch-katho-
lische Gemeinden mit 540.000 Gläubigen 1939 auf dem Ge-
biet des heutigen Polens verfügten, 348 nicht mehr vor-
handen oder ruiniert (Oleg Volodymyr Ivanusiv, Cerkva v
ruïni, Vydannja Sv.  Sofi?, Religijnogo tovarystva ukraïnciv
katolykiv Kanady, St. Catharines 1987, S. 22), zu wesentli-
chen Teilen Zeugnisse der speziellen Kultur der Rusynen
der Lemko-Region (Rusnaken, Lemken), die zwischen
Dunajec und San an der Nordseite der Beskiden lebten;
245 Kirchen wurden in römisch-katholische verwandelt,
70 zweckentfremdet und 28 als orthodoxe genutzt.

Am 9. September 1944 vereinbarte die UdSSR mit Polen,
zur Sicherung ihrer im Zweiten Weltkrieg westwärts ver-
schobenen Grenze als ethnische „Säuberungen“, Perso-
nen mit ukrainischer, weißrussischer, russischer und rusy-
nischer Nationalität auf dem Gebiet des Nachriegspolens
in die sowjetische Ukraine und nach Belorußland zu „eva-
kuieren“. Aus der Ukrainischen und der Belorussischen
SSR sollten Polen und Juden nach Polen „repatriiert“ wer-
den (Paul Robert Magocsi, The Lemko Rusyns: Their past
and present. Carpatho-Rusyn American 10 (1987) 1). Nach
polnischen Angaben wurden aus dem heute zu Polen ge-
hörendem Teil des ehemaligen Galiziens 700.000 von
1.062.000 Ukrainern in die Ukraine umgesiedelt, zum Teil
unter Gewaltanwendung durch örtliche polnische Behör-
den und nach Kriegsende noch aktiver bewaffneter
Selbstschutzgruppen; nach sowjetischen Angaben seien
482.000 Umsiedler angekommen (vgl. Ivanusiv, S. 16).Ein
großer Teil wurde nach Sibirien deportiert. Aus dem Lemko-
Gebiet siedelten sich geschätzt 130.000 Rusynen in der
Westukraine an. (Magocsi, wie o.a.).
Die während des Vordringens der Roten Armee Ende 1943
und 1944 durch die Ukraine gegründete antikommunisti-
sche Ukrainische Aufständische Armee (UPA), die gegen
die Deutschen und die sowjetische Armee kämpfte, ver-

suchte vergeblich, den Exodus von Ukrainern und
Rusynen in die UdSSR zu stoppen. Sie setzte nach dem
Kriegsende in der Grenzregion der Karpaten ihren Gueril-
la-Kampf fort gegen sowjetische und polnische Streitkräf-
te. In einem Gefecht im März 1947 tötete sie General Karol
Œwierczewski. Die polnische Regierung nahm dies zum
Anlass, in enger Kooperation mit der Sowjetunion und der
Tschechoslowakei die Bergregion nicht nur von den Parti-
sanen zu befreien, sondern auch vom Rest ihrer seit alters
ansässigen Bevölkerung.
In der Westukraine haben nach dem Kriegsende die so-
wjetischen Behörden die ukrainisch katholische Kirche mit
Terror vergeblich zu nötigten versucht, sich vom römischen
Papst loszusagen. Mittels der Farce einer Synode von
Lemberg vom 4.–6. April 1946 und weniger Apostaten wurde
die ukrainisch-katholische Kirche im sowjetischen Teil
Galiziens und in der Karpato-Ukraine formal mit der rus-
sisch-orthodoxen Kirche unter dem Moskauer Patriarchat
zwangsvereinigt. Sie überlebte den Sozialismus in der Ille-
galität. Der nationale und kirchliche Chauvinimus ihrer
Glaubensbrüder in der polnischen römisch-katholischen
Kirchenleitung hat während der sozialistischen Ära maß-
geblich die eigenständige ukrainisch-katholische Jurisdik-
tion in Polen behindert, zuletzt unter Führung des Vorsit-
zenden der polnischen Bischofskonferenz, Kardinalprimas
Glemp. 1934 hatte der Vatikan im polnischen und eigenen
Interesse die ukrainisch-katholischen Dekanate der Lem-
kivšèyna von der Eparchie Przemyœl kirchenrechtlich ge-
trennt und einem Apostolischen Administrator unterstellt
in der Absicht, die ukrainisch-nationalistische Reklamati-
on der Lemken als Ukrainer zu schwächen. Rom befürchte-
te eine zunehmende Entfremdung der russophilen Rusynen,
die in der  ukrainisch uniierten Kirche der Lemkivšèyna
zunehmend der Orthodoxie zuneigten. Nach der Aussied-
lung der Lemko-Rusynen 1947 fügte sich die katholische
Kirche in die Auflösung ihrer griechisch katholischen
Kirchenstruktur.
Unter der Regierung Kwaœniewski sind 1997 die histori-
schen Belastungen zwischen der Ukraine und Polen for-
mal vertraglich bereinigt worden. Heute bilden die ukrai-
nisch katholische Kirche in Polen die Byzantinisch-ukrai-
nische Eparchie Przemyœl-Warszawa mit den Dekanaten
Przemyœl, Kraków-Krynica, Olsztyn (Allenstein), Ebl¹g
(Elbing) und die Diözese Wroc³aw-Gdañsk mit den
Dekanaten Wroc³aw (Breslau), Zielona Góra (Grünberg),
Koszalin (Köslin) und S³upsk (Stolp). Zu ihr gehören vier
Klöster mit Basilianern in Warszawa, Wêgorzewo (Anger-
burg), Kêtrzyn (Rastenburg) und Przemyœl sowie sechs
ukrainische Niederlassungen von Frauen nach der Regel
Basilius des Großen in Gorlice, Warszawa, Pas³êk, Przemyœl,
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Pieniê¿no und Kêtrzyn. Die Eparchie ist die historische
Erbin der ersten Kirche von Przemyœl, die ihre Gründung
der Slawenmission Kyrills und Methods am Ende des 9.
Jahrhunderts verdankt, vor der Taufe der Kiewer Rus’ 988.

Die Danziger ukrainische Gemeinde hat vor drei Jahren die
spätmittelalterliche gotische St. Bartholomäus-Kirche in
der ul. Zau³ek œw. Bart³omieja 1 zur Nutzung erhalten. Die
Ikonographie ihrer ästhetisch sehr ansprechenden Ikono-
stase ist noch im Aufbau. Der Chor St. Nikolaus hat am 16.
und 17. Juni zur Freude der Gemeinde jeweils eine Chryso-
stomus Liturgie im ukrainischen Stil gesungen. Am Sonn-
tag wurden als ukrainisch-katholische Besonderheit im
Vergleich zu orthodoxen Kirchen ukrainische liturgische
Texte zum Fronleichnamsfest benutzt in Analogie zur rö-
misch-katholischen Tradition seit 1247 (Festum Corporis
Christi), eingeführt auf Betreiben Thomas’ von Aquin. Nach
dem Gottesdienst erhielten Kinder aus der Gemeinde im
Unterstufenalter Urkunden als Anerkennung für ihre er-
folgreiche Teilnahme am ukrainischen Sprachunterricht, der
in der Gemeinde erteilt wird.

Die Mitglieder des Chores wurden von Familien der Ge-
meinde sehr gastfreundlich beherbergt und im Gemeinde-
haus mit ukrainischen Spezialitäten beköstigt. Ein Mitglied
der deutschen Minderheit, die gute Kontakte mit der ukrai-
nischen Minderheit unterhält, aus Gdynia hat als Frem-
denführer die Chormitglieder in die Klosterkirche Oliwa
mit ihrer berühmten Orgel von 1763–88 begleitet und in
das Seebad Sopot (Zoppot).

Ein aktueller polnischer Aspekt tradierter römisch-katholi-
scher Gewalt ist, dass nach Aussage von Mitgliedern der
Danziger ukrainischen Gemeinde in Polen heute kein ukrai-
nisch katholischen Priester eine eigene Familie hat (im

Kalendar „Svitla“ na Bo•yj 2001 rik, LXII Riènyk
vydavnyctvo Oo. Vasylijan, Toronto-L’viv, sind auf S. 307–
311 ohne die Ordensgeistlichen 59 Priester für Polen ver-
zeichnet). Ukrainische griechisch-katholische Priesteramts-
kandidaten werden vor Aufnahme ihres Theologiestudiums
an der Katholischen Universität in Lublin genötigt, auf ihr
kanonisch verbrieftes Recht zu heiraten zu verzichten und
sich freiwillig zum römisch-katholischen Zwangszölibat zu
verpflichten, um einen Studienplatz zu erhalten. Klerikaler
Ungeist fußt auf atavistischen Vorstellungen kollektiver,
unterwerfender Mutterkulte. Er ist u.a. deshalb antisemi-
tisch, wie jüngste Äußerungen polnischer römisch katho-
lischer Kirchenführer im Zusammenhang mit dem Pogrom
von Jedwabne 1941 belegen, weil er das Anarchische jüdi-
schen Glaubens nicht erträgt: die bei Gott einklagbare
Würde und Freiheit jedes Menschen.
Die Spannungen der europäischen Geschichte bewusster
wahrzunehmen, um sie für die Zukunft fruchtbar aufzulö-
sen, macht den Besuch der Stadt Danzig besonders anzie-
hend. Stark spürbar wird dies in der Brigitten-Kirche mit
der Grablege des Geistlichen Popieluszko, den Agenten
der polnischen Staatssicherheit wegen der Aktivität der
Solidarnoœæ-Bewegung ermordeten. Œw. Brygida ist die
Pfarrei von Lech Wa³êsa. Am Denkmal für die vom polni-
schen Staat 1970 getöteten Werftarbeiter an der ehemali-
gen Leninwerft wird Papst Jan Pawel II. zitiert: „Sie star-
ben, damit ihr in Würde leben könnt.“
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